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und Gewerkschaften zunächst nur befürchtet 
und von der Regierung in Abrede gestellt 
wurde, war bereits ein Jahr später Realität: Im 
Juni 1995 hatte das Parlament über die Privati­
sierung der Kehrichtverbrennung zu entschei­
den. Als Begründung führte die Regierung 
Mehrwertsteuer-Einsparungen von fünfzehn 
Millionen Franken an. Dieser Sachverhalt 
wurde zwar von der zuständigen Bundesstelle 
bestritten; dennoch folgte der Grosse Rat 
der Argumentation der Regierung. Baudirektor 
Christoph Stutz bezeichnete die Auseinander­
setzung um die Mehrwertsteuer als <Neben- 
kriegsschauplatz>; dies kam dem Eingeständnis

gleich, die steuerlichen Überlegungen lediglich 
vorgeschoben zu haben.
Damit wurde die Grundsatzdiskussion, ob, 
wann und wie Staatsbetriebe zu privatisieren 
sind, umgangen. Sie war auch nicht mit einem 
Referendum nachzuholen, das die Sozialdemo­
kraten und die Gewerkschaften ergriffen. Die 
Stimmbürgerinnen und Stimmbürger schafften 
aber immerhin Zeit und Raum dafür, indem sie 
am 19. November 1995 die Zustimmung zu die­
ser Teilprivatisierung verweigerten: Mit 56,5 % 
Nein-Stimmen erteilten sie den Plänen der 
Regierung und des Grossen Rates eine klare 
Absage.

Fritz Friedmann

Das <Gesellschaftshaus> im Gundeli

Markanter 
Schwerpunkt am 
Tellplatz: das neue 
Gundeldinger 
Casino. t>

Was den Kleinbaslern ihr Café Spitz, das ist den 
<Gundeldingern> ihr <Casino>. Am 3. Mai 1995 
wurde das neue <Begegnungs- und Kulturzen­
trums festlich eingeweiht.
Im Gundeldinger Quartier, das etwa gleich vie­
le Einwohner zählt wie die Stadt Solothum, 
herrscht seit langem ein lebendiges Vereinsle­
ben. Das erste <Gundeldinger Casino> wurde im

Jahre 1900 eröffnet und bot mit seinem grossen 
Saal jährlich 80 bis 100 Veranstaltungen Gast­
recht. Als im Jahre 1980 der private Besitzer 
das Haus verkaufen wollte, begann im Quar­
tier unter Führung prominenter Vereinspräsi­
denten eine Aktion zur Rettung des Casinos. 
Die <Gundeldinger Casino AG> entstand und 
wurde Eigentümerin der alten und später Bau­
herrin der neuen Liegenschaft; jeweils betei­
ligte sich der Kanton Basel-Stadt.
Das neue Gebäude, Fixpunkt am Tellplatz, 
wurde nach Plänen der Architekten Thomas 
Schnyder und Hanspeter Christen erstellt. Es 
besticht durch klare Architektur und eine gelun­
gene Kombination von verschiedenen Bauma­
terialien: Beton, Stahl, Holz und Glas. Beson­
dere Aufmerksamkeit wurde der Belichtung 
und einer guten Akustik im Konzert- und Thea­
tersaal im 3. Untergeschoss geschenkt. Je nach 
Bestuhlung finden dort 350 bis 450 Gäste Platz. 
Weitere Schwerpunkte bilden die Restaurants 
auf zwei Ebenen sowie das Boulevardcafé. 
Ausserdem umfasst das Gebäude Läden, Büros 
und Wohnungen. «So wird das Gundeli zur 
Stadt», sangen an der Eröffnung die Geladenen 
- und die rege Nutzung der verschiedenen 
Angebote beweist, wie notwendig dieser Neu­
bau war. 107
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